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Die Geîdiledifskrankheifen
in der Schweiz.

Sie fcßweijerifdje @efeïlfcf)aft gut Se=

fämpfung ber ©efdjledjtêfranffjeiten ßat für
bie 3ed ^om 1. Oftober 1920 biê 30. @ep=

tember 1921 mit bem eibgenöffifdjen ®e=

funbtjeitêamte unb im Sinberftânbniê mit bem

3entralborftanbe ber fdjWeijerifdjen üterjte«

ocreinigung eine Srljebung über bie 23er=

breitung ber ©efdjledjtêfranfljeiten in ber

©djweij burc£)gefü£)rt.

Sie (Srljebung erfolgte burd) 3w^dung
non Fragebogen an 2650 Slerjte, bie jeben

in ifjrer iprailê fid) bietenben Fad bon ©e=

fd)lecf)t§frnn£i)cit wäljrenb beê genannten Sr=

tjebungêjafjreë berjeicfjneten unb jwar oßne

2tngabe beê tarnen« beê ©rfranften. Fm

ganzen fjaben fid) etwa 75 % ber Sterjte

beteiligt.

Sie 3û£)t ber in ber ©djweij im Se=

obadjtungëjaljre ärjtlid) befjartbelten ©e=

fd)led)të!ran£en betrug 16,607 (9018 Fäde

bon ©onorrfjöe, 6409 bon ©ppljiliê, 180

bon weidjem ©djanfer), b. 1). bier auf 1000

©nwofjner. 8ft baê biet? Sft'S wenig? toirb

man fragen. Sie abfolute ßal)! ift groß

genug ; bie relatibc läßt fid) mit 3^1)1
anberer Sänber nicf)t woljl bergleidjen, weil

(Srfjebungert in gleicEjer SSeife burdjgefiifjrt
werben müßten, ober man müßte bie ©runb=

lagen ber jeweiligen ftatiftifdjen eingaben

genau fennen. Sie 3<d)l berer, bie ifjre ®ranf=

ßeit im Saufe beê Fafjreê erworben fjaben

(neue Fälle), betrügt 6707, b. i. 52 % alter

gemelbeten ©efdjledjtêfranfet; im 9)?inimum;

man ßat tatfäcfjlidj minbeftenê mit S200

Fäden gu rechnen ; b. §. e§ werben wöd)ent=

licî) nidjt weniger alê runb 160 fjßerfonen

burd) @efd)lec£)têîranf£)eiten neu angeftedt,
babon brei Viertel an ©onorßöe, ein Siertel
an <3t))d)ili§. Fnêgejamt Werben fomit jäf>r=

tidj etwa 21 bon je 10 000 ißerfonen an=

geftedt. Siefe Serfjâltniêjal)! Wedjfelt je nadj

Hilter, ©efdjledjt, 3^tlftanb, ©tabt unb Sanb.

Sie Serbreitung bon ©ejdjled)t§franfl)eiten

ift in ben betfdjiebenen Kantonen fetjr oer=

Rieben; am größten ift fie in ©enf, wäßrenb

SSafel an ^weiter, 3"rid) an britter ©teile
fte£)t. Stile Kantone mit ftarfen Cuoten fjaben

große ©täbte, unb eê ift aucf) eine befannte

Satfaclje, baß bie ®efdjledjtêtranff)eiten tjaupt*
fäcfjlidj in großen ©täbten unb 3nbuftriejen=
tren feftgefteltt Werben tonnen. 7740 61,5 %
bott etwa 12,600 Fällen entfielen auf ©täbte
mit meljt alê 50 000 (SinWoljnern. Fnêge=

famt fanben fid) unter ber Sanbbeoölferung

nur etwa 15 ®/„ oder Fäde. Sie ©tabt 3üridj
adein ftedt 20 % oder in ber ©djweij
Wäljrenb beê (Suljebungêjaljteë gemelbeten ©e=

fcljledjtêîranîen, ©enf 14,2, Safe! 10,6, 2au=

fanne 8,8, Sern 5,6 %; bie übrigen Orte
mit meljr alê 10,000 (SinWoljnern Weifen

1—2,2 % auf. Fn biefen 3«t)Ien fteden aber

Fehler, jum Seil Wegen eineê gewiffen

iDiangelê an (Sintjeitlidjfeit beê Control!--

materialê. Sie tpauptftäbte fittb alfo bie

©eueßenßerbe.

Saê männliche ©efd)led)t feßt fid) ber

©efatjr ber Fnfeftion mefjr auê aber ift ißr
meljr auëgefetjt, alê baê weibliche ; 68 gegen

32 % ; ba aber angenommen Wirb, baß ber=

bältniömäßig biel meljr ©rtranfungeit bon

Frauen ber Feftftedung bei ber Unterfudjung

entgegen, alê bon SJiännern, ift baê Ser=

fjâltniê wofjl ein etWaë anbereê. Son ben

neuen Fäden entfaden 75 auf dRänner,

25 o/o auf Flauen. Sie Slufteilung nad) bem

Sitter ergibt bie ftärtfte Stnftedung bei 20=

biê 29=jäfjrigen (etwa bie tpälfte ader Fäde).

Sie Sleuinfettionen erfaffen fdjon bie ©äug=

linge (oererbte ©tjpljiliê) unb treten ftart auf

nad) bem 15. ?l!terêjal)r, fdjneden bom 19.

an rafcf) in bie fpöfje unb errreidjen ben

Jpößepunft bei ber Stlterêftufe 20 biê 24.

21n unb für fid) entfaden 61 °/„ ber 2tnge=

ftedten auf baê männlidje ©efdjledjt; ber=

gleicht man aber mit ber ©efamttjeit ber Se=

bölferung, fo finben fid) bie ®efdjledjtêfranf=
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vîe Selcklecktzkrankkeîten
in 6er Zckîoà

Die schweizerische Gesellschaft zur Be-

kämpfung der Geschlechtskrankheiten hat für
die Zeit vom 1. Oktober 1920 bis 39. Sep-
tember 1921 mit dem eidgenössischen Ge-

sundheitsamte und im Einverständnis mit dem

Zentralvorstande der schweizerischen Aerzte-

Vereinigung eine Erhebung über die Ver-

breitung der Geschlechtskrankheiten in der

Schweiz durchgeführt.

Die Erhebung erfolgte durch Zustellung
von Fragebogen an 2659 Aerzte, die jeden

in ihrer Praxis sich bietenden Fall von Ge-

schlechtskrankheit während des genannten Er-

Hebungsjahres verzeichneten und zwar ohne

Angabe des NamenS des Erkrankten. Im
ganzen haben sich etwa 75 der Aerzte

beteiligt.

Die Zahl der in der Schweiz im Be-

obachtungsjahre ärztlich behandelten Ge-

schlechtskranken betrug 16.697 (9918 Fälle
von Gonorrhöe. 6499 von Syphilis, 189

von weichem Schanker), d. h. vier auf 1999

Einwohner. Ist das viel? Ist's wenig? wird

man fragen. Die absolute Zahl ist groß

genug: die relative läßt sich mit Zahlen
anderer Länder nicht wohl vergleichen, weil

Erhebungen in gleicher Weise durchgeführt
werden müßten, oder man müßte die Grund-

lagen der jeweiligen statistischen Angaben

genau kennen. Die Zahl derer, die ihre Krank-

heil im Laufe des Jahres erworben haben

jneue Fälle), beträgt 6797, d. i. 52 aller
gemeldeten Geschlechtskranke^ im Minimum;
man hat tatsächlich mindestens mit 8299

Fällen zu rechnen; d. h. es werden wöchent-

lich nicht weniger als rund 169 Personen

durch Geschlechtskrankheiten neu angesteckt,

davon drei Viertel an Gonorhöe. ein Viertel
an Syphilis. Insgesamt werden somit jähr-
lich etwa 21 von je 19 999 Personen an-

gesteckt. Diese Verhältniszahl wechselt je nach

Alter, Geschlecht, Zivilstand. Stadt und Land.

Die Verbreitung von Geschlechtskrankheiten

ist in den verschiedenen Kantonen sehr ver-

schieden; am größten ist fie in Genf, während

Basel an zweiter, Zürich an dritter Stelle
steht. Alle Kantone mit starken Quoten haben

große Städte, und es ist auch eine bekannte

Tatsache, daß die Geschlechtskrankheiten Haupt-

sächlich in großen Städten und Jndustriezen-

tren festgestellt werden können. 7749 — 61.5 °/g

von etwa 12,699 Fällen entfielen auf Städte
mit mehr als 59 999 Einwohnern. Jnsge-
samt fanden sich unter der Landbevölkerung

nur etwa 15 °/y aller Fälle. Die Stadt Zürich
allein stellt 29°.F aller in der Schweiz

während des Erhebungsjahres gemeldeten Ge-

schlechtskranken, Genf 14,2. Basel 19,6, Lau-

sänne 8,8. Bern 5.6 °/^; die übrigen Orte
mit mehr als 19,999 Einwohnern weisen

1—2.2 °/g auf. In diesen Zahlen stecken aber

Fehler, zum Teil wegen eines gewissen

Mangels an Einheitlichkeit des Kontroll-
materials. Die Hauptstädte sind also die

Seuchenherde.

Das männliche Geschlecht setzt sich der

Gefahr der Infektion mehr aus oder ist ihr
mehr ausgesetzt, als das weibliche; 68 gegeu

32°/^; da aber angenommen wird, daß ver-

hältnismäßig viel mehr Erkrankungen von

Frauen der Feststellung bei der Untersuchung

entgehen, als von Männern, ist das Ver-

hältnis wohl ein etwas anderes. Von den

neuen Fällen entfallen 75 auf Männer,
25 °/g auf Frauen. Die Aufteilung nach dem

Alter ergibt die stärkste Ansteckung bei 29-
bis 29-jährigen (etwa die Hälfte aller Fälle).
Die Neuinfektionen erfassen schon die Säug-
linge (vererbte Syphilis) und treten stark auf

nach dem 15. Altersjahr, schnellen vom 19.

an rasch in die Höhe und einreichen den

Höhepunkt bei der Altersstufe 29 bis 24.

An und für sich entfallen 61 °/g der Ange-

steckten auf das männliche Geschlecht; ver-

gleicht man aber mit der Gesamtheit der Be-

völkerung. so finden sich die Geschlechtskrank-
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peiten am fjäitfigftert bei ben ©cfcpiebenen.

Sie ©ejamtjatjl ber ©pppilitifer in ber

©cpweij fcpäpt Dr. Säger auf 37 000 ; bocp

ift anjunetjmen, bap ein groger Seil baoon

alê îlinijd) geseilt Betrachtet Werben barf.

©ojiaIf)t)giemfct) gefäprlicp finb bie ©pppilitifer
im primären ober fefunbären ©tabium; bie

©efapr wirb burcp ärjttidje Sepanblung
Wefentlicp oerringert.

Sn etwas mepr als 10 000 gälten ift
bie grage nacp bem Drte ber 21nftedung be=

antwortet Worben. 1632 16% paben ipre

Slnftedung im ÜluSlanb gepolt, S432 84 %
in ber ©cpweg unb baoon runb 5600 jtoei
Srittel in ©täbten mit mepr als 50,000

©inwopnern. Sie großen ©täbte liefern bie

meiften Snfeftionen: 3ürid) 19% ber gäHe,

©enf 17, Saufanne 10, Sern unb Safel 9%.
3n jeber biefer ©täbte paben fid) mcpr Sîranfe

ipre Snfcftion gepolt, als in allen länb-

licpen Drten jufammen. Surcp wen ift bie

Snfeltion erfolgt? giir 7816 männlicpe ißer=

fönen wirb angegeben: burcp bie Altern
161 — 2%, burd) bie ©pegattin 316 4,

burcp bie Sraut 194 3, burd) eine ißro=

ftituierte 3164 40, burd) eine anbere fßerfon
3981 51 %.

(„Sdirodjertfdje ßraii£entafie=3dWng.")

Badekuren in alter Zeit.

©in franjöfifcper §umorift pat gefagt, bag
ber ©ebraud) ber SJfapIgeiten bis in bie älteften

ßeiten jurücfreicpe. 9ficpt oiel jünger fcpeint

ber ©ebraitcp ber Mineralquellen ju fein. Sie
alten ©cpriftfteHer ftpreiben biel SficptigeS

unb aucp MärcpenpafteS über bie Salneo=

tperapie. ©o 3.S. Montaigne: „SaS Srinfen

ift in Seutfcplanb nicpt gebräutplicp ; fie haben

für alle Sîranfpeiten unb pflegen im SSaffer

faft bom ©onnenaufgang bis mutergang ju
plätftpern. 3n Italien haben fie wenigftenS

breifjigmal, wenn fie neunmal trinlen, unb

bann nepmen fie baS SSaffer gewöpnlicp mit

©cwürjen bermifcpt, um ber ficperen SSirfung

gewig §u fein. 2>n einem Kurort berorbnet

man uttS, fpajieren 311 gepen, um ju ber=

bauen; in einem anbern lägt man unS im
Sett liegen. ©§ gibt in jebem Surort anbere

Serorbnnngen." Soileau, ber im Sapr 1687
bie Säber bon Sourbon befucpte, patte bort
baS grope llnglüd, einen miferablen Sidjter
31t treffen, welcper bie §eilfraft ber Cuellen

befang: „SBenn icp biefe fcplecpten Serfe lefe,

Wetcpe burcp beine SBetle infpiriert finb, fcpeint
eS mir, beWunberungSwürbige Heilquelle, bap

bu niemals bie Sugenb HpppofrenenS be=

feffen paft."

Mabame be ©éoigné, bie gtänjenbe ©cprifL
fteüerin unb Sriefftpreiberin, pat fiep guerft
über bie ©iept iprer Mitmenfcpen luftig ge=

maept unb gefeperjt: „Matt rnufj bie ©iept
bulbett, wenn man fie berbient." SUS fie aber

ipr 50. Sapr erreiepte, litt fie fcpwer unter

©elenfrpeumatiSmuS, ©iept unb Serben?

fepmerjen. 2>m gapr 1676 fommt fie nacp

Sicpp, um bie Cuellen 3U gebrauepen: „Man
gept um 6 llpr morgens 311m Srunnen. Side

SSelt befinbet fiep bort. Man trinft unb maept

ein fepr faureS ©efiept, benn bie Quelle ift
fiebenbpeig unb bon ©alpetergefcpmad. Man
gept piit unb per, pört bie Meffe, entleert

baS SSaffer unb fpriept über bie Slrt, wie

bieS geftpiept. Man fpriept babon nur bis

3um Mittageffen Sep pabe 12 ©läfer
täglicp) getrunîen, fie paben ein Wenig abge=

füprt. SaS ift aïïeS, waS man berlangt."
Sen 28. Mai beginnt fie mit ber Soucpe.

„SaS ift ein fepr gutes Silb beS gegefeuerS.

Man ift gan3 nadt, in einem deinen, unter-

irbifepert Dictum, wo man einen ©pripfcplaucp

biefeS warmen SSafferS finbet, welcpeit eine

grau Walten lägt, an welcper ©teile ©ie
wünfepen. ©teilen ©ie fiep einen ©trapl beS

peigeften SSafferS bor, gegen ipre leibenben

Seile gerichtet : guerft wirb atteS aufgerüttelt,
bann wenbet man fiep 31t ben ©elenfen, wetcpe

angegriffen finb, a6er wenn eS 3um Dioden
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heilen am häufigsten bei den Geschiedenen.

Die Gesamtzahl der Syphilitiker in der

Schweiz schätzt Dr. Jäger auf 37 000 ; doch

ist anzunehmen, daß ein großer Teil davon

als klinisch geheilt betrachtet werden darf.

Sozialhygienijch gefährlich sind die Syphilitiker
im primären oder sekundären Stadium; die

Gefahr wird durch ärztliche Behandlung
wesentlich verringert.

In etwas mehr als 10 000 Fällen ist

die Frage nach dem Orte der Ansteckung be-

antwortet worden. 1632 ----- 16°Z haben ihre
Ansteckung im Ausland geholt, 8132 ----- 81 "Z
in der Schweiz und davon rund 5600 ----- zwei

Drittel in Städten mit mehr als 50,000

Einwohnern. Die großen Städte liefern die

meisten Infektionen: Zürich 19 der Fälle,
Genf 17, Lausanne 10, Bern und Basel 9°Z.
In jeder dieser Städte haben sich mehr Kranke

ihre Infektion geholt, als in allen länd-

lichen Orten zusammen. Durch wen ist die

Infektion erfolgt? Für 7816 männliche Per-
soncn wird angegeben: durch die Eltern
161 — 2 b f,, durch die Ehegattin 316 ----- 4,

durch die Braut 194----3, durch eine Pro-
ftituierte 3l6 l 40, durch eine andere Person
3981 ^ öl »Z.

(„Schweizerische Krankenkasse-Zeiluno/'i

kaäskursn in alter leit.

Ein französischer Humorist hat gesagt, daß

der Gebrauch der Mahlzeiten bis in die ältesten

Zeiten zurückreiche. Nicht viel jünger scheint

der Gebrauch der Mineralquellen zu sein. Die
alten Schriftsteller schreiben viel Richtiges
und auch Märchenhaftes über die Balneo-

therapie. So z.B. Montaigne: „Das Trinken

ist in Deutschland nicht gebräuchlich; sie baden

für alle Krankheiten und pflegen im Wasser

fast vom Sonnenaufgang bis -Untergang zu

plätschern. In Italien baden sie wenigstens

dreißigmal, wenn sie neunmal trinken, und

dann nehmen sie das Wasser gewöhnlich mit

Gewürzen vermischt, um der sicheren Wirkung
gewiß zu sein. In einem Kurort verordnet

man uns, spazieren zu gehen, um zu ver-

dauen; in einem andern läßt man uns im
Bett liegen. Es gibt in jedem Kurort andere

Verordnungen." Boileau, der im Jahr 1687
die Bäder von Bourbon besuchte, hatte dort
daS große Unglück, einen miserablen Dichter

zu treffen, welcher die Heilkraft der Quellen

besang: „Wenn ich diese schlechten Verse lese,

welche durch deine Welle inspiriert sind, scheint

es mir, bewunderungswürdige Heilquelle, daß

du niemals die Tugend Hyppokrenens be-

sessen hast."

Madame de Sovignä, die glänzende Schrift-
stellerin und Briefschrciberin, hat sich zuerst
über die Gicht ihrer Mitmenschen lustig ge-

macht und gescherzt: „Man muß die Gicht
dulden, wenn man sie verdient." Als sie aber

ihr 50. Jahr erreichte, litt sie schwer unter

Gelenkrheumatismus, Gicht und Nerven-

schmerzen. Im Jahr 1676 kommt sie nach

Vichy, um die Quellen zu gebrauchen: „Man
geht um 6 Uhr morgens zum Brunnen. Alle
Welt befindet sich dort. Man trinkt und macht

ein sehr saures Gesicht, denn die Quelle ist

siedendheiß und von Salpetergeschmack. Man
geht hin und her, hört die Messe, entleert

das Wasser und spricht über die Art, wie

dies geschieht. Man spricht davon nur bis

zum Mittagessen.... Ich habe 12 Gläser

täglich getrunken, sie haben ein wenig abge-

führt. Das ist alles, was man verlangt."
Den 28. Mai beginnt sie mit der Douche.

„Das ist ein sehr gutes Bild des Fegefeuers.

Man ist ganz nackt, in einem kleinen, unter-

irdischen Raum, wo man einen Spritzschlauch

dieses warmen Wassers findet, welchen eine

Frau walten läßt, an welcher Stelle Sie
wünschen. Stellen Sie sich einen Strahl des

heißesten Wassers vor, gegen ihre leidenden

Teile gerichtet: zuerst wird alles aufgerüttelt,
dann wendet man sich zu den Gelenken, welche

angegriffen sind, aber wenn es zum Nacken
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